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Der erwachsene Kultivierte wird den Tod eines anderen …nicht gern in seine
Gedanken einsetzen, ohne sich hart oder böse zu erscheinen; es sei denn, dass er
berufsmässig als Arzt, Advokat u. dgl. mit dem Tode zu tun habe. Am wenigstens
wird er sich gestatten, an den Tod des anderen zu denken, wenn mit diesem Ereig-
nis ein Gewinn an Freiheit, Besitz, Stellung verbunden ist. (Freud 1915, S. 49)
Freiheit und Mündigkeit, Selbstentfaltung und wechselseitige Achtung sind Idea-
le, die sich dem Zeitalter der Aufklärung verdanken. Diese Ideale haben staats-
politische, gesellschaftliche, juristische und ethische Bedeutung. Freiheit und
Selbstbestimmung – die leise Stimme eines aufklärungsfreundlichen Intellekts,
die Freud zugunsten des kritischen Umgangs mit Ideologien beschwört – werden
lebenspraktisch bedeutsam, wenn menschliche Einrichtungen und menschliche
Praxis zivile Qualität kultiviert.
Die Ideale der Zivilität haben ein Alltagsleben. Menschen in freiheitlich orga-
nisierten Gesellschaften lernen einander als Personen zu beanspruchen, die ihr
eigenes Urteil bilden, unabhängig denken, freie Entscheidungen treffen, ihren
Handlungsspielraum erproben, auf Kritik hören und die Interessen anderer
berücksichtigen. Diese wechselseitigen Ansprüche formen eine zivile Geisteshal-
tung und eine friedliche Lebenspraxis.
Man formuliert diese Erwartungen und Forderungen aber auch in psychologi-
scher Sprache. Dann wird Urteilsbildung zur psychischen Leistung, die Unabhän-
gigkeit des Denkens als Fähigkeit zur Abgrenzung aufgefasst, die freie Entschei-
dung gilt als Frage der Motivation, die Berücksichtigung der Interessen anderer
ist ein Ausdruck der Empathie. Gesellschaftlich-kulturelle Leitbegriffe wie Freiheit
und Selbstbestimmung, Selbstentfaltung und wechselseitige Achtung werden psy-
chologisch naturalisiert und im Sinne eines – sich verwissenschaftlichenden –
Menschenbildes personalisiert. Man ist dann versucht zu glauben, dass Menschen
Wesen sind, die aufgrund ihrer psychischen Ausstattung Selbstentfaltung wollen,
Achtung brauchen und Empathie schenken. In diesem Sinne wäre eine reife, diffe-
renziert entwickelte Persönlichkeit gleichsam eine Inkarnation der Aufklärungs-
tugenden, eine wandelnde Werbefläche der Humanität. Zu dieser Auffassung
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kommt es aber nur, weil man die Sprache der Moral, des Handelns und der Praxis
in einen seelischen oder gar neuralen Innenraum verlegt.
Wenn Freud verlangte, im Geist der Wissenschaft zu denken und zu handeln,
dann ging es ihm vor allem um die Empfehlung einer selbstreflexiven Methode,
die der Überwindung von Illusionen dient, der Immunisierung gegen kindliche
Angstbereitschaft und dem lachenden Durchschauen des allgegenwärtigen Nar-
zissmus. Methoden und Theorien lassen sich für die Bestätigung von Ideologien,
Illusionen und Ressentiments instrumentalisieren. Das geschieht aber auf Kosten
dessen, was am Geist der Wissenschaft hoch zu schätzen ist: die Orientierung am
Fragen, nicht am Antworten, am Aufdecken, nicht am Zudecken. Fragen und
Aufdecken sind die wesentlichen Operationsfelder der Psychoanalyse. Fragen und
Aufdecken als Arbeit im Gespräch, in Beziehungen, als Versuch, dem schwer
Beschreibbaren, schwer Sagbaren, aber gefährlich Wirksamen Sprache zu geben.
Angst und Narzissmus, Wunschdenken und Ressentiment sind Regulative der
Befindlichkeit. Man ist hier stets auf sich selbst verwiesen, die eigene Not, den
eigenen Abgrund. Viel versteht die Psychoanalyse vom Abgrund, von Sabotage
und Selbstsabotage. Da geht es um die Erschliessung jener Vorgänge, die den Frie-
den und die Achtung, die Entwicklung des Einzelnen und das gedeihliche Zusam-
menleben stören und zerstören. Wie die Ausser-Ordnung in die Ordnung gerät,
wie Todeswünsche gegen andere zu verstehen sind und der eigene Tod unbegreif-
lich bleibt, wie Lust an der Vernichtung zustande kommen kann und wie Sehn-
sucht zum Tode sich im menschlichen Leben geltend macht, wird in den Beiträ-
gen des Bandes zu Ordnung und Ausser-Ordnung als Thema von Recht und
Erziehung, Literatur und Traum, Politik und Macht, Gedächtnis und Geschichte,
Schicksal und Religion erörtert.
Freud, S. (1915). Zeitgemässes über Krieg und Tod. In S-Fischer-Studienausgabe Band 9:
Fragen der Gesellschaft. Ursprünge der Religion. (S. 33–60). Frankfurt: S. Fischer (2000).
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